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        Widmung

     
 
 
 Das Buch ist wie eine Rose,  
 
 beim Betrachten der Blätter öffnet sich dem Leser das Herz.
 
 
 
 
 
 
 
 Als Autor ein Buch zu schreiben ist wahrlich nicht einfach, genauso wenig wie die richtigen Worte zu finden für eine ansprechende Widmung.
 
 
 
 
 Es gibt Menschen denen ich sagen möchte, wie viel es mir bedeutet, das sie mich inspirieren, mich in meinem Tun unterstützen und mir meine Freiheiten geben um die richtigen Worte zu finden.
 
 
 
 
 Euch allen widme ich dieses Buch  
 
 Eure  Bianka  
 
 
 

    
        Über das Buch

     

 
 
 

 
 
 „Im Leben lernt der Mensch zuerst gehen und sprechen. Später lernt er dann, still zu sitzen und den Mund zu halten.“
 
  
 
 Alexis dachte immer ihr Leben sei perfekt. 
 
 Einen Mann der sie liebt und ein schönes Haus im Grünen. Doch das Leben, das sie lebte war nur Illusion! Ihr Mann liebte sie nicht wirklich, verprügelte sie regelmäßig und das Haus im Grünen war ihr Gefängnis! Erst als er sie fast tot geschlagen hat, begreift Alexis was für ein Monster ihr Mann ist
 
  
 
 Als sie Dylan kennenlernt beginnt für sie ein neues Leben – zumindest eine Zeit lang. Denn es gibt da noch jemanden der Alexis unbedingt für sich haben will.
 
  
 
 Für die beiden beginnt nun die Zeit des Zusammenhalts und sich zu wehren gegen ihre Ängste, ihre Verfolger und der Vergangenheit … 
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        Heute

     
 
 
 Unruhe – Nervosität – Angst! 
 
 Nebel – und immer wieder diese Schreie!
 
 „Alexis … Alexis … Alexis“
 
 „Nein geh weg! Lass mich in Ruhe“
 
 „Alexis? Alexis? Mach sofort das du hierherkommst … du Taugenichts … du bist du blöd, um eine einfache Arbeit zu verrichten … Alexis du Schlampe“
Wild um sich schlagend versucht sie zu entkommen. Raus aus dem Nebel. Raus aus der Hölle.
 
 „Nein … Nein“, hört man sie schreien und dann … da! Endlich! Licht am Ende des Tunnels.
 
 Schweißgebadet wachte Alexis auf und rang nach Luft. Sie setzte sich in ihrem Bett auf, als auch schon das Licht anging und Marcella, eine Freundin von ihr in ihr Zimmer gestürmt kam.
 
 „Oh Gott Alexis, was ist passiert?“
 
 „Er war wieder da! Marcella er wird mich finden, und dann tötet er mich.“
 
 „Pssst keiner wird dich töten. Er wird dich auch nicht finden. Du bist in Sicherheit. Hierher hat es noch kein Mann geschafft der seine Frau misshandelt hat. Wir stehen das gemeinsam durch. Es wird alles wieder gut.“
 
 „Ich hoffe es. Ich habe solche Angst“, antwortete Alexis und legte sich erschöpft auf ihr Kissen.
 
 „Glaub mir. Wenn erst der Prozess gemacht wurde, dann sperren sie ihn weg und er kann weder dir noch einer anderen Frau wieder weh tun“.
 
 „Hoffentlich!

    
        Die Vergangenheit

     
 
 
 Alexis lernte ihren Mann Finn auf der Uni kennen. Sie besuchten zwei gemeinsame Kurse und kamen des Öfteren ins Gespräch. Dass sich daraus mal eine Beziehung entwickeln würde, dachte weder Alexis noch Finn.
 
 Finn war ein zielstrebender und vorausschauender Schüler. Ein Musterstudent würde sie es nennen, während Alexis alles andere als gern studierte. Sie hatte das Studium nur ihrer Eltern willen begonnen.
 
 „Aus dir soll mal was Anständiges werden!“, hatte ihr Vater immer wieder zu ihr gesagt. Ihr den Blödsinn mit dem Studium regelrecht eingetrichtert. Dabei wollte sie schon immer etwas Bodenständiges machen, etwas das mit Menschen zu tun hat. Vielleicht ein kleines Café oder eine kleine Bäckerei eröffnen. Sie backte doch so gern und wollte ihre Köstlichkeiten mit aller Welt teilen.
 
 Immer wenn Alexis als Jugendliche gebacken hatte, versorgte sie die ganze Nachbarschaft mit ihren Kuchen und Leckereien. Sehr zum Leidwesen ihrer Eltern.
 
 „Lass doch die Leute in Ruhe. Sie wollen nicht immer von deinen neusten Kreationen probieren – und wie die Küche schon wieder aussieht“.
 
 Doch Alexis hörte gar nicht hin.
 
 „Irgendwann habe ich meine eigene Bäckerei und dann werdet ihr schon sehen!“
 
 „Kommt gar nicht in die Tüte, Alexis!“
 
 „Aber Papa, das ist das, was ich mir wünsche!“
 
 „Ich sagte nein!“
 
 Und so sah sich Alexis irgendwann in einem der Hörsäle der Uni Stuttgart wieder – mit Finn an ihrer Seite.
 
 Nach dem Studium verloren sich die beiden aus den Augen. Erst sieben Jahre später trafen sie sich zufällig in dem Restaurant in der Stuttgarter City, in dem Alexis jetzt arbeitete wieder. Finn war mittlerweile erfolgreicher Immobilienmakler und sehr attraktiv gebaut.  
 
 Aus dem schlaksigen, pickligen jungen Streber von früher war ein stattlicher Mann geworden. 
 
 Alexis hingegen hatte zwar studiert, aber keine große Lust auf Bürojob. Sie warf alles hin und machte eine Ausbildung im Restaurant Fachwesen. Sie konnte es sich nun aussuchen, was sie machen wollte. Entweder sie arbeitete weiter in einem Restaurant oder sie eröffnete ihr kleines eigenes Café und verzauberte die Menschen mit ihren selbstgemachten Leckereien.
 
 Gerade als Alexis die Tische abräumte und für den Abend richtete, wurde sie angesprochen.
 
 „Alexis? Bist du es wirklich?“
 
 „Entschuldigung, aber woher …?“
 
 „Ich bin's Finn. Von der Uni!“
 
 „Finn? Oh … Finn. Jetzt … ich habe dich ja gar nicht wieder erkannt. Gut siehst du aus. Wow du hast dich verändert“, antwortete sie und umarmte ihn flüchtig.
 
 „Was machst du hier?“
 
 „Ich arbeite hier!“
 
 „Aber du hast doch …, was ist mit deinem Studium? Hast du alles aufgegeben wegen …“, Finn machte eine Handbewegung durch das Restaurant.  
 
 „… Wegen ... dem hier?“
 
 „Ja. Marketing und der ganze Mist, ... war noch nie das, was ich wollte. Das hier ist, was ich will.“
 
 „Ok“, nickte Finn und sah zu seinen Begleitern. „Wir müssen uns unbedingt wieder mal unterhalten. Über die alten Zeiten und so. Ähm im Moment habe ich allerdings geschäftlich zu tun. Was hältst du davon, wenn ich dich zum Essen einlade! Wie passt es dir heute Abend? “
 
 „Gerne. Sag mir wann und wo und ich werde da sein.“
 
 Finn war sehr charmant. Er ging mit Alexis in ein französisches Restaurant. Bestellte in Landessprache und wirkte sehr gebildet. Vielleicht sogar ein wenig arrogant. Dass er sie etwas komisch ansah, störte Alexis nicht weiter. Sie genoss den Abend.
 
 „Aber sag Alexis, … warum hast du wirklich studiert? Wenn du doch eh nie vorhattest als Maklerin zu arbeiten?“, fragte Finn nach der Vorspeise und nahm einen Schluck von seinem Wein.
 
 „Wegen meiner Eltern. Sie wollten, dass ich was „Gescheites“ aus mir mache. Vater starb, als ich fast fertig war und Mutter folgte ihm vor zwei Jahren“.
 
 „Oh das tut mir leid“.
 
 „Ja und als die beiden tot waren, habe ich das Anwesen verkauft und bin endgültig nach Stuttgart gezogen, wo ich arbeite“.
 
 „Bemerkenswert!“
 
 „Ich möchte irgendwann ein kleines Café oder eine kleine Bäckerei. Das wäre so mein Traum.
 
 Finn lächelte und sah Alexis dabei in die Augen. In ihren Augen war Glanz, doch in seinen war nur Dunkelheit. Die beiden unterhielten sich noch eine Ewigkeit über alles Mögliche, aber auch über die alten Zeiten. Als Alexis Finn jedoch auf dessen Eltern ansprach, wich er aus. Er wusste warum. Finn gab dem Kellner ein Zeichen zum Zahlen und beendete so den Abend, der so schön begonnen hatte. Er bezahlte die Rechnung und brachte Alexis sogar noch nach Hause.
 
 „Es war mir ein Vergnügen mit dir den Abend verbracht zu haben“, sagte Finn, als er Alexis vor ihrer Tür absetzte.
 
 „Danke. Es war wirklich sehr nett. Vor allem war es amüsant über die alten Zeiten zu reden“.
 
 „Ich bin noch bis Mittwoch in Stuttgart, danach bin ich ein paar Tage in München ehe ich diesen Monat noch kurz nach Berlin muss. Vielleicht treffen wir uns nochmal. Ich würde mich freuen“, lachte Finn und Alexis erwiderte das Lachen.
 
 Nachdem Finn dann noch erfahren hatte, das Alexis solo war, trafen sie sich kurze Zeit später dann erneut und es kam zum ersten Kuss. Finn fühlte sich jetzt schon leicht angespannt, doch er hatte es im Griff. Seit dem Tag verbrachten Alexis und er jedes Wochenende gemeinsam. Alexis fühlte sich irgendwie wieder wie ein Teenager. Ja sie war verliebt. Im Bett funktionierte es auch super. Es war jetzt nichts Spektakuläres, wo sie hätte mit „Wow was für ein Gott im Bett“ hätte prahlen können, doch es war befriedigend. Doch irgendwie glaubte sie, dass Finn nicht dasselbe für sie empfand.
 
 Es gab Tage, da war er zärtlich und liebevoll und dann gab es Tage, da nahm er sie wie ein Stück Vieh. Hart und von hinten! Andere Praktiken waren allerdings strikt tabu. Wenn sie ihn allerdings darauf ansprach beteuerte er ihr, dass er sie liebte und er sich nichts Sehnlicheres wünschte als eine gemeinsame Zukunft mit ihr. Und so kam es das er ihr nur wenige Monate nach ihrem Wiedersehen einen Heiratsantrag machte. Alexis war blind vor Liebe und stimmte zu.
Ihr komplettes Umfeld war schockiert. Wie konnte sie nur?
Sie kannte den Typ doch nicht mal richtig!
 
 „Alexis bist du wahnsinnig geworden? Du kannst doch nicht nach wenigen Monaten diesen Kerl heiraten“, hatte ihre damals beste Freundin gesagt. Doch Alexis war sich sicher. Sie liebte Finn und wollte seine Frau werden. Ihre Freunde jedoch machten sich Sorgen und versuchten alles um diese Hochzeit zu verhindern. Es kam, wie es kommen musste, und Alexis lief mit Mitte zwanzig und im weißen Brautkleid schnurstracks in ihr Verderben.
 
 Alexis und Finn waren gerade mal acht Wochen verheiratet als sie das erste Mal den „anderen“ Finn kennen lernte. Sie kam gerade vom Einkaufen zurück und begrüßte ihren Mann lächelnd mit einem „Hallo Schatz“ als er ihr eine schallende Ohrfeige verpasste. Erschrocken und wie vom Blitz getroffen stand sie vor ihm und wusste nicht, was da gerade passiert war.
 
 „Was …?“
 
 „Halt einfach nur deine Schnauze. Habe ich dir nicht oft genug gesagt, dass wenn ich nach Hause komme, möchte ich mein Essen und meine Zeitung genau hier auf diesem Tisch.“
 
 „Ja aber …“
 
 „Kein aber … Ich kam nach Hause und es war weder meine Frau, noch was zu essen da“.
 
 „Schatz es tut mir leid, aber wir hatten nichts mehr im Kühlschrank und …“
 
 „… Deine scheiß Ausreden interessieren mich nicht“, brüllte Finn und erhob die Hand.
 
 „Nein! Bitte nicht nochmal … ich kümmere mich gleich … Aaahhhh!“
 
 „Einen Scheiß wirst du“, brüllte Finn erneut, während er Alexis die Kleider vom Leib riss, seine Hose öffnete und sie auf dem Esszimmertisch brutal vergewaltigte.
 
 „Ich hoffe, es war dir eine Lehre“, sagte er zu ihr, als er fertig war. Ohne sich auch nur zu entschuldigen, drehte er sich um ging zur Tür hinaus, während Alexis ihre zerrissenen Kleider zusammenraffte und weinend ins Badezimmer ging. Was war in ihren Mann gefahren? Er hatte sie bisher noch nie geschlagen oder geäußert, dass er auf härteren Sex steht. Aber dies war ja auch kein normaler harter Sex. Dies war eine Vergewaltigung. OK, er hatte ihr während des Geschlechtsverkehrs schon mal auf den Hintern gehauen, aber niemals mit voller Wucht und so voller Wut.
 
 „Ich liebe deinen Arsch!“, hatte er gesagt, wenn er sie von hinten in der Küche oder beim Betten machen genommen hatte.

 
 
 Alexis stellte die Dusche auf mittlerer Temperatur ein und stellte sich unter das lindernde Nass. Ihr Schambereich brannte und sie glaubte auch zu bluten. Was war nur in ihren Mann gefahren? Er war doch vorher nie so aufbrausend! Weinend ließ sie sich auf dem Boden nieder und hoffte, dass dies eine einmalige Sache gewesen war, doch sie sollte sich täuschen.
 
 Unterdessen lief Finn durch die Gegend, um sich abzureagieren. Es ist wieder passiert! Er hatte erneut das Verlangen Frauen weh zu tun. Frauen die aussahen wie sie. Lange Zeit hatte er dem Verlangen gestrotzt, doch nun ist das Monster in ihm wieder erwacht und Finn konnte sich nicht dagegen wehren. Er musste dem Verlangen nach geben. 
 
 Alexis wusste nicht, wie lange sie geduscht hatte, doch als sie aus der Dusche und ins Schlafzimmer kam, stand Finn mit einem Blumenstrauß vor ihr und winselte wie ein kleines Kind, wie leid es ihm tue und sie solle ihm doch verzeihen.
 
 „Schatz es tut mir sehr leid. Ich weiß nicht was in mich gefahren ist. Bitte Liebling verzeih mir.“
 
 „Du hast mich geschlagen und … vergewaltigt!“
 
 „Vergewaltigt? Ich habe dich vielleicht ein bisschen härter genommen, aber vergewaltigt würde ich das nicht nennen!“
 
 „Es tat weh Finn!“
 
 „Es tut mir leid, aber ich habe dich doch schon des Öfteren etwas härter gevögelt. Und ich dachte, dir gefällt das … immerhin hast du geschrien vor Lust.“
 
 „Das hatte nichts mit Lust zu tun Finn. Diesmal waren es Schmerzen.“
 
 „Es tut mir echt leid. Verzeihst du mir?“ fragte er und trat an Alexis heran und wie so manch andere Frau verzieh sie ihm. Finn war beruhigt, schmierte Alexis weiterhin Honig ums Maul und sie machte, was er wollte. Solange das Monster in ihm ruhte, war alles okay, doch Finn wusste er war eine tickende Zeitbombe. Die Tage vergingen und Alexis hatte den Vorfall schon vergessen, als Finn mies gelaunt von der Arbeit nach Hause kam.
 
 „Hallo Schatz. Essen ist gleich fertig, wenn du möchtest, kannst du vorher gern duschen.“ Kaum hatte Alexis ausgesprochen, hatte sie auch schon eine schallende Ohrfeige im Gesicht. Mal wieder. Wütend stellte Finn sich vor sie und knurrte sie an. „Sag mir nicht, wann ich zu duschen habe. Schau lieber danach, dass das Essen, wie du es nennst, nicht schon wieder verbrannt schmeckt.“ Alexis dachte sich nicht weiter dabei. Es war bestimmt keine Absicht, dass er sie geschlagen hatte. Vielleicht ein Reflex. Er hatte sicher Stress. Kommt bestimmt nicht noch einmal vor. Es blieb jedoch wieder nicht bei diesem einem Mal. Sobald Finn auch nur irgendwie einen schlechten Tag hatte und Alexis nicht so machte, wie er wollte schlug er sie.
 
 Und wie bei jedem Mal, nachdem er sich verprügelt hatte, kaufte er ihr Blumen, Schmuck oder irgendwelche andere Dinge. Nach dem Versöhnungssex war dann, zumindest in seinen Augen, wieder alles okay und man ging zur Tagesordnung über. Doch bei Alexis war rein gar nichts in Ordnung. Sie bekam immer stärkere Angst und wollte sich auch nicht mehr anfassen lassen. Was zur Folge hatte das sie wieder geschlagen wurde. Und Finn nahm sich, was er wollte, wenn es sein musste auch mit Gewalt.
 
 Das Drama folgte dann wenige Wochen später, indem Finn Alexis „zur Strafe“ in den Keller sperrte. Im Heizungskeller saß sie dann stundenlang und weinte. Was hatte sie nur getan, das ihr Mann so aggressiv wurde? Finn wusste, wie er zu funktionieren hatte. Von außen war er der liebende Ehemann, doch kaum war die Tür zu wurde er zum besitzergreifenden Monster. Man sah Alexis ihre Pein jedoch nicht an. Die Rötungen von den Ohrfeigen, waren nach wenigen Stunden weg, doch Finn ging in den Wochen und Monaten zu drastischeren Mitteln über. Wenn er schlechte Laune hatte und Alexis mal nicht „härter nahm“ wie er dazu sagte, zog er seinen Gürtel aus der Hose und verprügelte sie damit. Wunden, die man nicht sah, an stellen die verborgen blieben. Alexis lernte in den nächsten Monaten nichts Negatives mehr zu Finn zu sagen und nur noch das machte was er von ihr verlangte. Sie hatte keine Freunde mehr, weil Finn dies nicht wollte. Sie hatte keine Hobbys mehr, weil Finn dies nicht wollte. Alexis hatte gar nichts mehr. Sie war die Gefangene ihres Mannes. 
 
 So kam es dann auch, dass sie nach wenigen Monaten ihrem Job im Restaurant verlor, da sie nicht mehr flexibel und zu schreckhaft war. Was ja auch kein Wunder war, denn sobald es auch nur irgendwo eine Tür knallte oder das Geschirr in der Küche schepperte sie zusammen und dachte schon wieder an die Schläge die sie Zuhause erwartete. Das merkte auch ihre Kollegin Tabea und zog sie nach der Arbeit auf die Seite.
 
 „Alexis was ist los? Du bist seit Monaten verändert. Irgendwas stimmt doch nicht mit dir. Erzähl schon …“
 
 „Es ist nichts. Alles …“
 
 „Alexis!“
 
 Alexis zuckte wie vom Blitz getroffen zusammen und da wusste Tabea Bescheid. Sie kannte die Anzeichen einer Misshandlung auf den ersten Blick. Ihre Mutter war jahrelang von ihrem Stiefvater verprügelt worden, ohne was dagegen zu tun.
 
 „Ich werde dir helfen!“, flüsterte Tabea ihr beim Gehen und lächelte Finn nett zu. Tabea hatte noch zahlreiche Kontakte von früher und musste diese nur noch mobilisieren. Man musste Alexis klarmachen, das Gewalt an Frauen eine Straftat ist und man sich als Frau nicht zu schämen brauche, wenn man zugeben sollte, das man ein Opfer ist. Während ihrer Pause nahm Tabea ihr Handy und begann zu telefonieren. Sie würde ihrer Freundin helfen.
 
 „Was wollte sie?“, fragte Finn, als Alexis bei ihm im Auto saß. „Du hast ihr doch nichts erzählt!“
 
 Alexis schüttelte nur den Kopf und starrte zum Fenster hinaus. Sollte sie ihm gleich sagen, dass sie gefeuert wurde oder lieber erst später? Schläge würde sie eh bekommen, da wäre es ja völlig egal. Nein, lieber nicht. Sie wollte ihn nicht provozieren, denn anscheinend hatte er heute gute Laune.
Finn parkte den Wagen in der Einfahrt und drehte sich zu seiner Frau um. Lächelnd strich er ihr eine Strähne hinter ihr Ohr und sah sie an. Fast so als wäre er der liebste Mensch auf der Erde.
 
 „Was ist los? Ich merke doch das dich was bedrückt?“
 
 „Alles ist gut. Lass uns reingehen, damit ich mich um den Haushalt kümmern kann“, sagte Alexis und stieg aus. Sie wollte einfach nur weg von diesem Mann. Doch sie konnte nicht fliehen. Kaum war die Tür hinter ihm zu, war er wieder das Monster, das sie schlug und misshandelte. Das schlimmste dabei war dann noch der Geschlechtsakt den er von ihr verlangte. Ihre ehelichen Pflichten, wie er es nannte. Es wurde immer schlimmer. Sie ekelte sich regelrecht vor ihrem Mann, wenn er in der Nacht anfing ihre Brust zu kneten oder sich gleich auf sie rollte, um sich an ihr zu vergehen. Alexis lernte jedoch noch gehorsamer zu sein, bis zu dem Tag als sie das erste Mal über den Tod nachdachte.
 
 „Alexis! Schatz!“
 
 Wann hatte er sie das letzte Mal „Schatz“ genannt?
Finn nahm seine Frau von hinten in die Arme und Alexis verkrampfte sich automatisch. Sie schloss die Augen und hoffte er würde sie gleich wieder loslassen, doch das tat er nicht. 
 
 „Ich spüre doch, dass irgendwas nicht stimmt! Was ist los? Du würdest es mir doch sagen, wenn irgendwas nicht stimmt! Oder?
 
 „Natürlich!“
 
 „Was hältst du davon, wenn wir uns heute Abend mal mit dem Thema Baby auseinandersetzen. Ich finde, es wäre an der Zeit uns zu vergrößern“.
 
 „Hmmm … können wir gerne tun!“, antwortete Alexis und lächelte. Niemals würde sie ein Baby von diesem Arschloch bekommen. Da war sich Alexis sicher. Sie nahm weiterhin heimlich ihre Pille und hoffte, er würde irgendwann das Thema vom Tisch kehren.
 
 Am Montag stand Alexis wie immer ohne Wecker auf. Finn lag noch im Bett und schlief. War wohl etwas zu viel „Baby machen“ am Wochenende für dich Arschloch, dachte sich Alexis und ging ins Badezimmer. Vor dem Spiegle sah sie sich ihre Blessuren an. Sie hatte blaue Flecken und ihr Schambereich brannte. Finn hatte sie mal wieder etwas härter ran genommen, wie er dazu sagte. Eine heiße Dusche würde ihr sicher helfen. Nach er Dusche zog sich Alexis was Angebrachtes an und begab sich in die Küche. Sie hatte gerade den Kaffee fertig als Finn barfuß und mit freiem Oberkörper die Küche betrat.
 
 „Guten Morgen!“
 
 „Morgen! Kaffee?“
 
 „Ja bitte und vielleicht was für meinen Kopf … ich habe heute fürchterliche Kopfschmerzen!“
 
 Alexis rechte ihm eine Tablette, trank ihren Kaffee aus und stellte die Tasse in die Spülmaschine.
 
 „Ich muss los. Bis heute Abend!“
 
 Flüchtig gab sie Finn einen Kuss und verließ das Haus. Alexis ging wie jeden Tag zur Arbeit. Eine Arbeit die sie nicht mehr hatte. Sie hatte es Finn noch nicht gesagt, aus Angst vor erneuten Schlägen. Sie lief in der Stadt umher und kam an die Brücke, über die die Eisenbahn fuhr. Sie hatte Bietigheim immer als schön empfunden, doch mittlerweile war alles nur noch grau und trist.
 
 Zum ersten Mal in ihrem Leben schaute sie länger Zeit nach oben. Was wäre wenn? Just in diesem Moment wurde sie von Tabea überrascht. Schreiend brach sie zusammen als diese sie nur leicht berührte.
 
 „Alexis, ich bin Tabea. Beruhige dich. Komm her … ich wusste doch das etwas nicht stimmt. Komm lass uns reden.“
 
 „Es gibt nichts zu reden. Alles gut“.
 
 „Du lügst und das weißt du. Also raus damit“.
 
 Und dann erzählte Alexis, Tabea von ihrem Dilemma, doch sie konnte nicht zur Polizei. Nein! Alexis gab sich die Schuld dafür, dass Finn sie schlug. Sie durfte ihn nur nicht provozieren. Dann wäre alles gut. Das redete sie sich zumindest ein.
 
 „Warum verlässt du ihn nicht?“
 
 „Er würde mich tot schlagen. Das schlimmste kommt noch. Er will ein Baby von mir“.
 
 „Ein Baby? Du wirst doch mit diesem Arsch keine Kinder in die Welt setzen?“
 
 „Bist du verrückt? Der Kerl ist ein Monster. Nie im Leben würde ich eine Familie mit dem Gründen“.
 
 „Dann verlass ihn. Lass nicht zu, dass er dich vielleicht sogar totschlägt“.
 
 „Er liebt mich ja auch, aber wenn er einen schlechten Tag hat, dann rutscht ihm halt ab und zu die Hand aus.“
 
 „Nur die Hand? Oder ist es auch ein Gürtel, ein Spanngurt oder die Zeitung?“ Alexis gab ihr keine Antwort. Wieso auch! Tabea hatte sie durchschaut. Sie wusste, dass es die Hölle war.
 
 „Alexis er verprügelt dich. Das ist nicht mal aus Versehen. Ich kenne das. Meine Mutter hat jahrelang die Augen verschlossen, als mein Stiefvater sie verprügelt hat. Lass dir helfen.“ Doch sie ließ sich nicht helfen.
 
 „Ich komme schon klar. Ich muss jetzt auch los.“
 
 „Alexis warte …“, rief Tabea, doch Alexis wartete nicht. Stattdessen ging sie schnurstracks wieder nach Hause, wo auch schon ihr Mann mit einem wütenden Blick wartete. 
 
 Tabea sah ihr lange nach. Sie musste irgendwas tun. Jahrelang hatte sie zugesehen, wie ihre Mutter leiden musste, das sollte sich nicht bei Alexis wiederholen. Tabea ging zur Polizei und berichtete das ihre Freundin misshandelt wurde und sie Angst habe ihr Mann würde sie heute noch tot schlagen.
 
 „Sie müssen ihr helfen“, bettelte Tabea
 
 „Frau Cyanid hat keine Anzeige gegen ihren Mann erstattet. Ich weiß nicht was wir hier tun können. Wir können ja den Mann nicht einfach in Gewahrsam nehmen.“
 
 „Entschuldigung, aber soll er sie vielleicht erst totschlagen? Möchten Sie wirklich morgen bereits eine Leiche finden und dann wissen, dass dies hätte verhindert werden können“.
 
 „Vielleicht sollten wir ihn erst mal durchleuchten. Vielleicht gibt es ja etwas, das er angestellt hat und er hat eine Akte“.
 
 „Dann tun Sie da bitte“, drängelte Tabea. Sie spürte, dass die Beamten nur widerwillig ihrer Bitte nachkamen. Doch sie hatten Erfolg. Es gab wirklich eine Akte über Finn. Die Beamten sahen sich Gegenseiten an und dann zu Tabea, ehe sie zu flüstern anfingen.
 
 „Herr Cyanid hat mehrere Anzeigen unter anderem wegen Belästigung und Beleidigung“.
 
 „Und es nichts gegen ihn unternommen worden? Hat er gesessen?“
 
 „Nein!“
 
 „Ok. Dann müssen wir schauen wie wir das nun halten“.
 
 „Also Frau …“, begann der jüngere der beiden Polizisten. Er hatte nur einen Stern an seiner Uniform und es stand „Ritter“ auf seinem Namensschild.
 
 „Nennen sie mich Tabea“.
 
 „Ok. Also die Sache ist folgendermaßen. Es gab einige Anzeigen, die aber zurückgezogen wurden. Und es kam nie zu einer Anklage. Wenn, wir ihn dran kriegen sollen, dann muss das schon einen triftigen Grund haben“.
 
 „Ok dann zeige ich ihn jetzt hier an. Wegen häuslicher Gewalt an meiner Freundin. Hören Sie, meine Freundin ist in großer Gefahr. Ich habe echt Angst das der Typ sie totschlägt“.
 
 „Beruhigen Sie sich doch. Vielleicht sollten wir erst mal bei einem der Opfer anrufen. Was sich da abgespielt hat und dann sehen wir weiter“.
 
 „Bitte beeilen Sie sich. Wenn, wir nichts tun, ist meine Freundin in wenigen Stunden tot“.
 
 Nach ein paar Anrufen hatten die Polizeibeamten dann ein Resultat. Sie fuhren mit Tabea zum Haus von Alexis und Finn, in der Hoffnung das schlimmste doch noch abwehren zu können.
 
 „Sie hatten recht. Herr Cyanid ist ein Schläger!“
 
 „Sagte ich doch, aber mir glaubt ja keiner“.
 
 „Wo zum Teufel kommst du her?“, wollte Finn von ihr wissen als Alexis zur Tür reinkam.
 
 „Vom Restaurant. Ich war arbeiten, das weißt du doch!“
Doch kaum hatte sie ausgesprochen, bekam sie schon die erste Ohrfeige.
 
 „Du Schlampe, lüge mich nicht an. Ich war im Restaurant, und man sagte mir, du arbeitest nicht mehr dort.“ Und wieder schlug Finn zu. Diesmal so stark das Alexis Lippe zu bluten begann.
 
 „Du hast deinen Job verloren, und bist nicht zuhause! Also sag mir jetzt wie das Schwein heißt, mit dem du mich betrügst. Mal abgesehen davon … du nimmst die Pille?“
 
 Oh verdammt, er wusste Bescheid!
 
 „Finn es tut mir leid, das ich dir nicht gesagt habe, das ich meinen Job verloren habe und noch die Pille nehme, aber …“ – und wieder eine Ohrfeige.
 
 „Du lügst mich an. Du provozierst mich. Du bist ein Stück Dreck“.
 
 „Ich schwöre dir, dass ich keinen anderen Mann außer dir gibt. Bitte Finn …“, doch es interessierte ihn überhaupt nicht und wieder schallte eine Ohrfeige auf Alexis Wange.
 
 „Du lügst. Du Schlampe. Hat er es dir wenigstens richtig besorgt? So richtig durch gefickt? Bei mir liegst du ja nur noch da wie ein Brett.“ Finn war wie im Rausch. Es störte ihn nicht, das seine Frau um Gnade bettelte.
 
 „Es gibt keinen anderen. Finn bitte …“, doch er hörte nicht zu. Immer und immer wieder schlug er auf Alexis ein bis sie blutend bewusstlos zusammen brach.
 
 „Steh auf du kleine miese Schlampe“, brüllte Finn. Doch Alexis stand nicht auf. Sie machte keinen Mucks mehr. Als Finn bemerkte, was er getan hatte, wurde ihm sofort klar, dass er handeln musste.
 
 „Alexis? Scheiße“, rief er und raufte sich die Haare. Er kannte das Szenario bereits. Er stand schon des Öfteren über einer Frau mit langen braunen Haaren. Ein paar von ihnen hatten die Augen auch geschlossen, aber einige sahen ihn an. Mit großen Augen sahen sie ihn an, als er ihnen die Seele aus dem Leib geprügelt hatte.
 
 Finn lief hin und her. Er musste Alexis loswerden. Sollte er warten, bis es dunkel war und sie dann in den Wald zu den anderen bringen oder sollte er sie anderweitig entsorgen? Jetzt war guter Rat teuer!
 
 Die Polizei traf am Haus von Alexis und Finn ein, als dieser gerade die Einfahrt verlassen wollte. Rasch versperrten sie ihm den Weg und traten an sein Auto heran. Mit der Hand an der Waffe forderten sie ihn auf aus dem Wagen zu steigen und die Hände zu heben.
 
 „Was wollen Sie denn von mir?“
 
 „Uns wurde mitgeteilt, dass sich ihre Frau in Gefahr befindet. Wo ist ihre Frau?“
 
 „Pff, keine Ahnung wo die Schlampe ist. Wahrscheinlich lässt sie sich von ihrem Liebhaber ficken!“
 
 „Warum sind ihre Fingerknöchel blutig?“
 
 „Ich renoviere und habe mir die Fingerknöchel beim verspachteln aufgeschlagen. Ich wollte gerade in den Baumarkt, um neues Material zu holen.“
 
 Finn hoffte, dass die Beamten ihm glaubten, doch er hatte seine Rechnung ohne Tabea gemacht. Just in diesem Moment kam sie schreiend um die Ecke gebogen.
 
 „Was hast du mit ihr gemacht? Du Schwein. Wo ist sie?“
 
 „Keine Ahnung was diese Frau von mir will. Kann ich jetzt gehen?“
 
 „Nein! Steigen Sie bitte mal aus dem Auto“.
Finn stieg mit einem Murren aus dem Auto und konnte gar nicht so schnell reagieren, wie Tabea auf ihn zu stürmte.
 
 „Du Drecksau! Wo ist meine Freundin?“
 
 Die Beamten hatte alle Mühe Tabea von Finn wegzuhalten. Sie hätte ihn wahrscheinlich erwürgt, wenn man sie gelassen hätte.
 
 „Sie hören auf der Stelle auf Herr Cyanid anzugreifen!“, wandte sich der ältere Polizist mit den drei Sternen an der Uniform und auf den Namen „Niedersank“ hörend an Tabea.
 
 „Und Sie sagen uns jetzt wo ihre Frau ist.“
 
 „Ich habe keine Ahnung!“
 
 Tabea wusste, dass Alexis zuhause sein musste und rannte die Auffahrt hoch in Richtung Haus. Die Polizisten riefen ihr noch hinterher und Finn dachte just in diesem Moment flitzen zu können, doch das funktionierte nicht ganz. Mit gezogener Waffe wurde er an das Auto gedrückt.
 
 „Was soll das? Wir gehen jetzt ganz langsam und so das ich ihre Hände sehen kann in Richtung Haus. Und falls sie irgendwelche Mätzchen machen sollten, schieße ich Ihnen ins Bein. Verstanden? Also los!“
 
 Verdammt, dachte Finn. Fast hätte es funktioniert.
 
 
 
 
 Tabea war bereits im Haus angekommen und suchte Raum für Raum ab. Nirgends war Alexis zu finden. Wo war sie nur?
„Alexis? Alexis?“
 
 Die letzte Chance war der Keller. Sie lief hinunter und rief immer wieder Alexis Namen, doch keine Antwort. Auch die Polizei war mittlerweile mit Finn im Schlepptau im Keller angekommen.
 
 „Wo ist sie?“, fragte Tabea noch einmal und dann sah sie und auch die Polizei Finn wahres Gesicht. Schallend fing er an zu lachen. Fast wie ein Wahnsinniger.
 
 „Ihr werdet sie nie finden. Sie gehört zu mir. Sie wird für immer bei mir sein.“
 
 Tabea war zornig und stürmte auf Finn zu. Sie wollte ihm weh tun, genauso wie er Alexis weh getan hatte. Und dann spürte sie den Boden unter ihren Füßen. Da war was anders. Er gab regelrecht nach. Fast so als wäre er falsch verlegt worden.
 
 „Der Boden! Er ist anders. Das ist ein anderer Boden. Da muss was drunter sein.“
 
 „Da ist nichts“, beteuerte Finn, doch Tabea hatte schon die Teppiche weggelegt, um die Dielen freizulegen die sich darunter befanden.
 
 „Was ist da drunter?“
 
 „Nichts!“
 
 „Da muss was sein. Vielleicht ein Hohlraum“.
 
 „Da ist nichts. Ehrlich nicht“.
 
 Finn spürte, dass er in der Falle saß und versuchte zu flüchten. Er rannte die Stufen nach oben und Richtung Auto.
 
 Doch plötzlich fiel ein Schuss und Finn ging zu Boden.
 
 „Aaaahhh … Sie haben mir ins Bein geschossen!“
 
 „Sagte ich nicht – keine Mätzchen. Ich hätte Ihnen in den Arsch statt ins Bein schießen sollen“.
 
 „Sie haben mich angeschossen!“
 
 „Ach hören Sie auf zu jammern“.
 
 Über Funk hörte man die Stimme von Herrn Niedersank, der fragte, ob alles in Ordnung sei. Er habe einen Schuss vernommen.
 
 „Ja alles in Ordnung. Der Herr meinte, er könne mir entkommen. Dem war nicht so“.
 
 Tabea legte derweilen den Boden frei und öffnete das Loch. Und da sah sie Alexis. Blutend und ohne Bewusstsein lag sie zusammengerollt in einem winzigen Loch. Ihr Gesicht war grün und blau und überall hatte sie Platzwunden.
 
 „Ich habe sie … Alexis? Diese Ratte, was wollte er nur tun? Sie endgültig aus dem Weg schaffen?“
 
 „Lebt sie noch?“, fragte der Polizist über Tabea´s Schulter hinweg.
 
 „Ich glaube schon. Aber ich sehe, das sie kaum noch atmet.“ Über Funk an die Leitstelle wurden der Krankenwagen und der Notarzt alarmiert.
 
 „Olaf, wir haben Sie. Sie lebt, aber der Puls ist schwach. Leg ihm Handschellen an und verfrachte ihn ins Auto. Der kommt zum Haftrichter“. Alexis war in Sicherheit.
 
 Zwanzig Minuten später wurde Alexis auf einer Trage aus dem Haus geschoben. Sie lag auf einer Vakuummatratze und ihr Kopf war fixiert, denn sie könnte Schäden an der Wirbelsäule haben.
 
 „Ich werde mit ihr fahren“, sagte Tabea zu den Beamten und stieg mit in den Krankenwagen, während die beiden Beamten sich noch berieten, wie es nun weitergehen würde. Sie konnten es nicht fassen. In ihrem Arbeitsalltag sahen sie viel, doch Gewalt an Frauen nahm sie besonders mit.
 
 „Sagten Sie nicht, Sie wollten zum Baumarkt?“
 
 „Wollte ich ja auch“.
 
 „Ihre Knöchel sind nicht vom verspachteln blutig, sie haben ihre Frau misshandelt. Wie konnten Sie nur? Eine wehrlose Frau zu misshandeln. Haben Sie keinen in Ihrer Statur gefunden?“
 
 „Pff! Die Schlampe hat es doch nicht anders verdient! Die blöde Kuh ist wie alle anderen“.
 
 „Wie alle anderen? Was wollten Sie denn nun tut?“
 
 Finn sah dem Beamten an und fing an zu lachen.
 
 „Ein paar Stunden später und ihr hättet sie nie wieder gefunden. Ein bisschen Schnellbeton und die Schlampe wäre Geschichte! Genau wie alle anderen. Geschichte!“
Die Polizisten waren schockiert über Finn Aussage.
 
 „Schaff den Kerl ins Präsidium. Ist ja widerlich. Vor allem müssen wir herauskriegen, was er mit „alle anderen“ meinte. Eventuell gibt es noch mehr Opfer“.
 
 „Das wäre … Dann hätten wir einen Serienkiller dingfest gemacht!“
 
 Finn kam derweilen in Gewahrsam.
 
 Ein Anwalt wurde gestellt und dieser riet ihm natürlich die Aussage zu verweigern. Doch Finn dachte nicht ans Schweigen. Er zwitscherte wie ein Vögelchen. Er gestand die Morde an seiner Mutter und drei weiteren Frauen. Finn schilderte wie er sie tot geschlagen und dann entweder im Wald verscharrt oder einbetoniert hatte. Hinter der Scheibe im Verhörzimmer standen zwei weitere Beamte der Kriminalpolizei und hörten jedes Wort.
 
 „Ein Serienkiller?“
 
 „Keine Ahnung. Vielleicht auch nur eine psychische Störung. Wir sollten auf jeden Fall einen Psychologen zu Rate ziehen“.
 
 Ein paar Stunden später kam auch schon Dr. Huck auf das Revier und unterhielt sich mit Finn.
 
 „Hallo mein Name ist Huck. Ich bin Psychologe und …“
 
 Finn begann fürchterlich zu lachen.
 
 „Ein Psychologe? Ich bin nicht verrückt. Ich hege nur Hass gegen … Frauen mit braunen langen Haaren. Frauen die aussehen wie … meine Mutter. Diese Schlampe“.
 
 „Erzählen sie mir von ihr“.
 
 „Sie war hübsch, hatte lange braune Haare. Ich war in der Speisekammer als sie meinen Vater …“
 
 „Was hat sie getan?“
 
 „Sie hat meinen Vater ermordet. Erschlagen mit einer Bratpfanne. Dann hat sie telefoniert und es kam so ein Kerl. Der hat sie ab und an gevögelt. Gemeinsam haben sie ihn dann ins Auto und wahrscheinlich im Wald verscharrt“.
 
 „Was haben Sie in der Zeit getan?“
 
 „Als die beiden weg waren, bin ich raus und habe das Haus verlassen. Als ich wiedergekommen bin, war sie singend in der Küche und alles war sauber“.
 
 Der Psychologe bemerkte wie sich die Stimmung von Finn veränderte und wirkte seine Worte sehr behutsam.
 
 „Ich habe mir vorgestellt wie ich ihr weh tue, so wie sie meinem Vater weh getan hat“.
 
 „Was wollen Sie damit sagen?“
 
 „Ich habe sie gequält und dann erschlagen. Ihre Leiche habe ich in meinem Elternhaus im Keller einbetoniert“.
 
 Sofort wurde ermittelt, wo das Elternhaus stand und Beamte fuhren dahin. Nachdem der Keller aufgebohrt wurde, fand man tatsächlich die Leiche von Finn´s Mutter.
 
 Im Laufe der Vernehmung erzählte Finn von noch weiteren Plätzen und auch da wurde die Polizei fündig. Er wurde in Gewahrsam genommen. Man würde ihm einen Prozess machen, wegen Körperverletzung, Missbrauch, versuchten und vollendetem Mord in mehreren Fällen.
 
 Jetzt musste nur noch Alexis ihre Aussage machen!
 
 Alexis verbrachte viele Wochen im Krankenhaus. Sie hatte diverse Knochenbrüche und zahlreiche Hämatome. Den seelischen Schmerz, der sie aber erlitten hatte, den konnte kein Arzt in wenigen Wochen behandeln. Das würde noch Jahre dauern. Seit sie aus dem Loch raus war, hatte sie keine Nacht mehr durch geschlafen. Alpträume verfolgten sie und sie hatte panische Angst, dass Finn sie finden und dann wirklich umbringen könnte.
 
 Selbst ihre Psychologin Frau Dr. Schmidt hatte regelrecht alle Hände voll zu tun, um Alexis klarzumachen, dass ihr Mann sie nicht mehr belästigen wird.
 
 „Frau Cyanid ich werde ihnen beistehen. Sie müssen sich mir anvertrauen. Reden Sie mit mir!“
 
 Doch Alexis machte zu. Sie wollte mit keinem reden. Frau Dr. Schmidt hatte Verständnis und würde Alexis noch lange Zeit in Therapie behalten. Irgendwann würde sie sich öffnen.
 
 Alexis kam direkt nach der Klinik in ein Frauenhaus indem sie, bis zum Prozess von Finn wohnen würde. Sie würde nie wieder einen Fuß in das Haus ihrer Qualen tun müssen.
 
 Rasch freundete sie sich mit den andern „Opfern“ an und spürte, dass sie nicht mehr allein war. Warum hatte sie nur so lange gewartet? Langsam und Schritt für Schritt würde sie sich wieder ins Leben zurückkämpfen.
 
 Jetzt musste sie nur noch diesen Prozess überstehen.
 
 
 

    
        Befreiung

     
 
 
 Gemeinsam mit Marcella und Tabea betrat Alexis den Gerichtssaal. Ängstlich nahm sie neben ihrem Anwalt Platz. In wenigen Minuten würde sie Finn wieder sehen. Ihre Augen hatte sie hinter einer dunklen Sonnenbrille versteckt. Finn saß seit mittlerweile sechs Monaten in Untersuchungshaft und heute würde sich wohl entscheiden, ob man ihn für immer wegsperren würde oder nicht. Alexis hoffte so sehr das der Richter keine Gnade haben wird.
 
 Nach kurzer Rücksprache mit ihrem Anwalt ging schließlich die Tür auf und Finn wurde in Fuß,- und Handschellen von zwei Beamten in den Gerichtssaal geführt.
 
 Alexis verzog keine Miene als Finn sie anblickte.
 
 „Püppchen? Hallo Süße … Schatz wie geht es dir? Es tut mir leid was ich dir angetan habe. Süße hörst du? Alexis? Du musst sagen das alles ein Missverständnis ist.“
 
 „Ach halt einfach deine Fresse!“, grölte Marcella aus dem Zuschauerbereich
 
 „Alexis? Liebling verzeih mir!“, rief Finn, doch Alexis blickte nur mit versteinerter Miene in seine Richtung. Sie würde es schaffen. Sie würde ihn hinter Gitter bringen. Koste es was es wolle.
 
 „Bitte erheben Sie sich!“
 
 Der Richter und seine Geschworenen betraten den Saal.
 
 „Bitte setzen Sie sich! Richter Yden-Monike hat den Vorsitz. Es wird der Fall Finn Cyanid wegen sexuellen Missbrauchs, Körperverletzung, versuchtem und vollendetem Mord verhandelt. Dem Angeklagten drohen Fünfzehnjahre bis lebenslange Haft. Herr Rechtsanwalt Torüerackben, Sie haben das Wort“.
 
 Hatte Alexis gerade richtig gehört? Vollendetem Mord? Finn hatte bereits jemanden umgebracht? Ihr wurde ganz übel. Wie konnte sie sich nur in diesem Mann so getäuscht haben! Er war doch früher immer so nett.
 
 Alexis verfolgte jedes Wort von Finn´s Rechtsanwalt Herr Torüerackben, ihres Rechtsanwaltes Herr Moser und dem Richter Yden-Monike wie in Trance. Auch die Aussage von Finn hörte sie wie in einem Tunnel. Das einzige, was sie verspürte war abgrundtiefer und immer stärker werdender Hass, bei jedem seiner Worte. Und schließlich musste sie in den Zeugenstand.
 
 „Frau Cyanid. Bitte schildern Sie uns was sich an dem besagten Tag zugetan hat?“ Alexis schluckte schwer und nahm ihre Sonnenbrille ab. Zum ersten Mal sah sie Finn in sein Gesicht. Und der Hass, den er in ihren Augen sah, erschrak ihn. Immerhin hatte er noch nie ein lebendes Objekt seiner Opfer vor sich gehabt. Wenn sie anschauten, war ihr Blick leer und kalt. Doch der Blick den Alexis für ihn hatte, waren wie Feuer und Blitze.
 
 „Ich hatte meinen Job verloren, da mein Mann mich …“, Alexis Blick ging zu Tabea und Marcella. Beide nickten ihr zustimmend zu und sie erzählte weiter. „… Mein Mann schlug mich. Tagtäglich, wenn er schlechte Laune hatte oder ihm mein Essen nicht schmeckte. Zuerst waren es nur Ohrfeigen, doch dann kam der sexuelle Missbrauch hinzu. Er sperrte mich in den Keller und … schlug mich mit … mit einem Gürtel.“ Alexis erzählte sich ihre Qualen von der Seele. Auch ihre Psychologin Frau Schmidt war anwesend.
 
 Sie saß bei Alexis und hörte jedes einzelne ihrer Worte, die sich tief in Alexis Seele gebrannt hatten.
 
 Im Gerichtssaal ging nur ein Raunen durch, während Finn alles abstritt. Doch als dann der Polizist aussagte, der sie gefunden hatte, bröckelte Finn´s Fassade und er rastete aus. Ängstlich zuckte Alexis zusammen und setzte sich sofort wieder zu ihrem Anwalt, der ihr tröstend die Hand hielt, während er auf sie einredete.
 
 „Nimm deine Hände von meiner Frau!“, brüllte Finn und sprang von seinem Stuhl. Doch er kam nicht weit, denn er war ja gefesselt.
 
 „Beruhigen Sie sich Herr Cyanid oder sie kommen zurück in die Zelle“.
 
 „Dann soll der Typ gefälligst meine Frau nicht anfassen. Sie gehört mir“.
 
 „Ich gehöre niemandem. Weder dir noch zu einem anderen. Hast du mich verstanden. Ich habe keine Angst mehr von dir“.
 
 „Bald bin ich wieder frei, und dann wirst du sehen was du davon hast. Ich hole dich zu mir zurück!“
 
 „Das glaube ich nicht Herr Cyanid. Diese Verhandlung ist nur die Spitze des Eisberges. Immerhin sind sie wegen zweifachen Mordes dran. Und die dritte Leiche, von der sie gesprochen haben, die finden wir auch noch. Verlassen Sie sich darauf!“
 
 Der Richter unterbrach die Gespräche und rief den nächsten Zeugen in den Saal. Diejenige die dann kam schockierte nicht nur Finn, sondern auch Alexis.
 
 „Ich glaube nicht, das du je wieder frei kommen wirst Finn“, antwortete die Dame und nahm in der Mitte des Saales Platz.
 
 „Dürften wir erfahren, wer Sie sind?“, fragte der Rechtsanwalt von Alexis.
 
 „Natürlich. Mein Name ist Steffi. Ich war die erste Frau von Finn, bevor ich von ihm bewusstlos geschlagen und im Wald verscharrt wurde. Er dachte, ich sei tot als er mich in dieses Loch warf und mit Erde zugeschüttet hat. Für mich war es die Chance meines Lebens endlich raus aus dieser Hölle. Ich habe ihn nicht angezeigt, weil er ja dachte, ich sei tot. Aber jetzt wo ich erfahren habe, dass er einer weiteren Frau solche Qualen bereitet hat, … Ich konnte mich nicht mehr verstecken. Der Kerl muss für immer eingesperrt werden. Ich bin die dritte Leiche die Sie suchen“.
 
 „Du warst schon mal verheiratet? Du Scheißkerl hast mich die ganze Zeit angelogen? Du wolltest mich umbringen? Warum Finn?“, rief Alexis völlig außer sich. Und dann erfuhr Alexis, genau wie alle anderen im Saal, wie grausam wirklich Finn Cyanid wirklich war. Das er die Morde, als Rache an seinem Vater im Blutrausch begangen hatte.
 
 „Wenn man die Zeitspannen der Todesfälle genau nimmt, kommt man immer auf das Datum vom Todestag von Cyanid Senior“, erläuterte der Psychologe während der Verhandlung. Finn sah die Frau auf dem Stuhl reglos an. Er konnte nicht glauben, dass dies seine erste Frau sein soll. Sie war doch tot. Er wusste, dass sie tot war.
 
 „Du brauchst nicht so zu glotzen. Ich bin es wirklich. Hat mich genug Geld gekostet mein komplettes Aussehen und den Namen zu ändern. Herr Richter Yden-Monike, Sie müssen wissen auch mich hat Finn verprügelt. Er mich mit Benzin übergossen und angezündet. Er brüllte immerzu „Hexe … Hexe … brenne. Ich hasse dich!“ Ja Finn – ich erinnere mich an jedes deiner Worte. Ich werde sie wohl nie vergessen, denn die Narben werden mich immerzu erinnern“. Steffi holte tief Luft und fuhr dann fort. „Irgendwann wurde ich ohnmächtig und bin dann in diesem Loch wieder zu mir gekommen. Überall war Erde. In der Abenddämmerung habe ich mich dann mit Schmerzen auf die Suche nach Hilfe gemacht. Ich hatte einen Schädelbasisbruch, meine Wirbelsäule war zweimal gebrochen. Meine Milz hatte einen Riss und meine Rippen waren unterhalb des Brustkorbs gebrochen. Ich kann von Glück sagen, dass ich es geschafft habe aus dem Loch zu kommen, sonst wäre ich heute tot. Meine Wunden im Gesicht waren so heftig, dass es nur eine Komplettveränderung hat richten können. Ich danke heute noch der Spaziergängerin, die mich entdeckt hat“.
 
 Die Verhandlung ging noch eine weitere Stunde und Finn rastete immer mehr aus egal was man sagte. Der Richter sah, dass es nur einen Weg gab und sprach das Urteil.
 
 „Herr Cyanid ich verurteile Sie wegen vorsätzlicher Körperverletzung, sexuellen Missbrauch, versuchtem und vollenden Mordes in jeweils zwei Fällen zu einer lebenslangen Haftstrafe. Die besondere Schwere der Schuld wurde festgestellt, somit könne Sie nicht nach fünfzehn Jahren entlassen werden. Sie werden den Rest ihres Lebens in der JVA verbringen. Die Sitzung ist beendet“.
 
 Mit dem Hammerschlag war das Urteil rechtskräftig. 
 
 Finn war keine Gefahr mehr für sie.
 
 „Das wirst du bereuen Alexis. Hörst du, … dafür wirst du zahlen du Schlampe!“, brüllte Finn als er hinausgeführt wurde.
 
 „Allleeexxxiisss!“
 
 „Am besten Sie verlassen die Stadt und ändern ihren Namen und alles was mit der Vergangenheit zu tun hatte“, riet ihr Rechtsanwalt, als sie das Gerichtsgebäude verlassen hatten.
 
 Dankend reichte ihm Alexis die Hand und ging zusammen mit Marcella und Tabea davon. Am Haupttor fuhr der Wagen der JVA mit Finn darin an ihr vorbei und Alexis blickte ihm noch ein letztes Mal hinterher.
 
 Leb wohl Finn!
 
 Alexis hatte den Rat ihres Anwalts befolgt und die Stadt verlassen. Sie hatte das Haus in dem Finn und sie zusammen gelebt hatten verkauft und war auf Anraten der Polizei in ein anderes Land gezogen. Dort hatte man ihr ein kleines Häuschen gekauft, in dem sie nun unter ihrem Geburtsnamen lebte. Keiner wusste was ihr widerfahren war. Nur Brendan sah ab und zu nach ihr. Er war Polizist und brachte sie zusammen mit einem Kollegen an einen sicheren Ort. Man wusste ja nicht ob Finn Komplizen oder engere Freunde hatte, die Alexis vielleicht im Nachhinein noch etwas antun sollten.
 
 Doch das freundschaftliche Verhältnis, das die beiden in den nachfolgenden Monaten aufgebaut hatten, drohte zu zerbrechen als Brendan, Alexis eines Tages eröffnete, dass er sich in sie verliebt hatte.
 
 „Brendan ich finde das nicht witzig. Du weißt doch was ich durch gemacht habe“.
 
 „Ja, aber wenn ich doch Gefühle für dich habe. Und ich finde wir beide harmonieren doch gut miteinander“.
 
 „Wir unterhalten uns, mehr nicht. Ich finde, du solltest jetzt gehen“.
 
 Alexis hatte ihn hinausgeworfen. Brendan hatte sich seither auch nicht mehr gemeldet und Alexis fühlte sich von Tag zu Tag wohler bis, zu dem einen Tag in dem ihre Angst wieder kehrte. 
 
 Alexis war gerade vom Bäcker zurückgekommen als sie den Wagen der Polizei vor ihrem Haus entdeckte. Oh nein! Nur ihr Anwalt und die Polizei wusste, wo sie lebte und was ihr geschehen war. Finn war verurteilt und im Gefängnis.
 
 Was wollte also die Polizei?
 
 Es musste was passiert sein! Alexis Herzschlag erhöhte sich immer mehr je näher sie ihrem Haus kam.
 
 Langsam näherte sie sich dem Haus und sah auch schon ihre Nachbarn gucken. Sie winkte ab und ging dann auf ihr Grundstück.
 
 „Alexis? Alexis? Wo bist du? Mach´ auf. Es ist wichtig“, hörte sie den Mann rufen. Brendan?
 
 „Ich bin hier!“
 
 „Ah da bist du ja. Geht es dir gut?“
 
 „Ja warum sollte es nicht. Aber sei das nächste Mal so nett und fahr nicht im Streifenwagen vor. Ich bin zu Tode erschrocken. Und die Nachbarn gucken auch schon“
 
 Brendan sah zu seinem Wagen und zu den Häusern der Nachbarn.
 
 „Tut mir leid. Aber ich bin nach dem Dienst gleich losgefahren. Ich wollte einfach nach dem Rechten sehen und ob es dir gut geht“, sagte Brendan und berührte Alexis am Arm, doch diese zuckte gleich zurück.
 
 „Brendan lass das. Fass mich nicht an. Du weißt, ich möchte das nicht. Oder endet das wieder wie bei deinem letzten Besuch?“
 
 „Nein, natürlich nicht. Entschuldige“.
 
 „Was machst du hier? Du hast dich schon eine Weile nicht mehr gemeldet und stehst plötzlich wieder vor meiner Tür“.
 
 „Naja ich weiß ja nicht, ob du es schon weißt, aber ich bin fest davon überzeugt das, was ich dir jetzt erzähle, wird dir nicht gefallen“.
 
 „Denkst du?“
 
 „Ich bin mir sicher“, sagte Brendan und folgte Alexis in ihr neues Zuhause.
 
 „In der JVA in Bruchsal haben sie Finn dabei erwischt wie er ausbrechen wollte.“
 
 „Was?“ Alexis blieb fast das Herz stehen. Das durfte nicht sein.
 
 „Wie konnte das sein?“
 
 „Keine Ahnung. Er hatte sich gut integriert und hatte sogar einen Job in der Küche. Am Abend dann war er nicht zurück in seiner Zelle. Kurz vor dem Tor haben sie ihn geschnappt.“
 
 „Hat er was gesagt?“
 
 „Gesagt? Er hat gebrüllt. Die Wärter sollen ihn loslassen. Er will der Schlampe den Marsch blasen. Sie soll seinen Zorn spüren. Dir ist ja wohl klar, dass er mit Schlampe dich meint“.
 
 „Ok. Und was nun? Ich meine was passiert nun mit ihm?“
 
 „Sie haben gemerkt, dass er in Bruchsal eine Gefahr ist und dass die Ausbruchschance zu hoch ist. Er sitzt nun im Hochsicherheitstrakt in Stammheim. Hinter dicken Mauern und Stacheldraht doppelt so dicht wie in Bruchsal. Also es kann dir nichts passieren. Ich wollte nur, dass du das weißt und dass du auf dich aufpasst. Egal was passiert. Falls du Hilfe brauchst – ich bin für dich da“.
 
 Alexis hörte schon gar nicht mehr richtig zu. Finn wollte ausbrechen und sie dann töten. Oh Mann. Hörte es denn nie wieder auf?
 
 Brendan redete noch eine ganze Menge, doch irgendwie hatte Alexis nur Finn im Kopf. Dieser Wahnsinnige. So viele Dinge gingen durch ihren Kopf. Die Wände drohten sie zu ersticken. Sie musste raus.
 
 „Brendan ich muss hier raus. Tut mir leid!“
 
 Rasch packte sie ihre Schlüssel und verließ das Haus. Brendan folgte ihr und rief ihr noch hinterher sie auf dem Laufenden zu halten und das er bis zum nächsten Morgen im Hotel sei. Alexis lief quer Feld ein und lief und lief. An einer Flussmündung machte sie halt. Sie musste atmen. Alexis´ Lungen brannten. Sie kam nicht weiter. Wo war sie überhaupt?
Alexis musste sich orientieren und stieg auf die Brüstung der Brücke die über dieses Flüsschen namens Salzach ging.
 
 Wo zum Teufel war sie?


 

    
Hier und Jetzt


 

 Dylan joggte jeden Tag den gleichen Weg an der Salzach entlang. Er genoss die Ruhe und Stille abschüssig vom Stadtleben in Salzburg wo er Geschäftsführer einer Kaffeerösterei war. Hier draußen konnte er die Seele baumeln lassen. Doch an diesem Tag war etwas anders. Er joggte die Strecke täglich und hatte noch nie jemanden auf der Brüstung der Brücke gesehen. Klar liefen ab und an Personen oder Jogger drüber, aber dass da jemand oben stand hatte er noch nie erlebt. Adrenalin schoss ihm durch seinen Körper. Oh Gott, da wollte jemand springen. So schnell er konnte rannte er zu der Brücke, in der Hoffnung er käme nicht zu spät. Immerhin musste er behutsam mit der Person umgehen. Dylan verlangsamte sein Tempo, als er bei Alexis angekommen war und ging langsam an der Brücke entlang, immer den Blick in die Tiefe.

 „Ich täte da nicht herunterspringen!“

 Alexis drehte sich um und sah Dylan an. Er war groß, schlank, nicht zu muskulös, hatte mittelbraunes kurzes Haar und ein etwas kantiges Gesicht. Das krasse Gegenteil von Finn.

 „Springen? Ich? Nein! Ich wollte nicht springen. Ich habe lediglich die Orientierung verloren und wollte sehen, ob ich vielleicht erkennen kann, wo ich bin“.

 „Eine ganz schlechte Idee. Wenn Sie da abrutschen fallen Sie“, Dylan lehnte sich über das Geländer ehe er weitersprach „… Mindestens zwanzig Meter in die Tiefe. Kein schöner Moment“.

 „Aber ich will doch gar nicht springen“.

 „Dann kommen Sie runter. Geben Sie mir ihre Hand ich helfe Ihnen“.
Doch gerade als Alexis die Hand von Dylan ergreifen wollte verlor sie das Gleichgewicht und drohte in die Tiefe zu fallen. Wie aus Reflex sprang Dylan nach vorne und packte Alexis am Fuß um ihre Fallrichtung zu ändern. Und im nächsten Moment lag sie auch schon in seinen Armen. Sie atmete den Duft von herbem Aftershave, gemischt mit Schweiß ein.

 „Alles ok?“, fragte er sie als er Alexis zurück auf den Boden stellte.

 „Ja es geht mir gut! Puh das war knapp“.

 „Ja das war es. Ich hoffe Sie machen jetzt keine Dummheiten, wenn ich weiter laufe und klettern erneut darauf“.

 „Nein! Außer Sie sagen mir nicht wo ich bin. Ich glaube nämlich, ich habe mich verlaufen“.

 Dylan fand das ziemlich belustigend und Alexis spürte ein wohliges Gefühl in ihrem Bauch als er lächelte. Er war wirklich nett.

 „Lassen Sie mich raten. Sie sind neu hergezogen und kennen keine Menschenseele außer ihrem Spiegelbild“.

 „Naja so ähnlich ... ich habe Sie kennengelernt!“

 „Das stimmt“, lachte Dylan und sah Alexis an. Er sah sich um und machte ihr den Vorschlag, dass er sie zurück in den Ort begleiten könne, wenn sie möchte.

 Alexis war das recht und sie ging neben Dylan her in Richtung Dorf – das im Nachhinein ziemlich weit weg war.

 Dylan hatte schon viele Frauen gehabt. Mal nur kurz, mal etwas länger, aber eine Frau wie Alexis ist ihm noch nie begegnet.

 „Wohnen Sie eigentlich schon lange in Golling?“

 „Ähm nein. Ich wurde erst vor ein paar Monaten hierher gebracht“.

 „Wie hergebracht?“, fragte Dylan leicht schockiert.

 „Wurden sie entführt und sind die Gefangene von irgendwelchen Kriminellen? Soll ich Sie befreien?“

 Alexis musste lachen. Sie hatte so lange nicht mehr gelacht. Das fühlte sich richtig gut an.

 „Nein ich wurde nicht entführt. Ich bin …“, sollte sie es wirklich sagen? Sich einem Fremden anvertrauen? Was sollte ihr schon passieren? Schlimmer konnte es nicht mehr kommen. „Ich bin Kronzeugin im Prozess gegen meinen Mann. Ich komme aus einem anderen Bundesland und ich hoffe das bleibt unter uns“.
Kronzeugin? Oh mein Gott, dachte sich Dylan. Was war dieser Frau nur schlimmes widerfahren, das man sie hatte ins Zeugenschutzprogramm stecken müssen! Sollte er sie danach fragen oder es einfach auf sich belassen? Alexis spürte wie sich Dylan verkrampfte und blieb abrupt stehen.

 „Was ist los? Wieso bleiben Sie stehen?“

 „Ich habe gemerkt wie Sie sich verkrampften, als ich sagte, ich bin im Zeugenschutz. Sie brauchen keine Angst zu haben“.

 „Ich habe keine Angst. Sehe ich aus wie ein Angsthase? Ich habe mich nur gefragt was eine Frau wie Sie erlebt haben muss das sie im Zeugenschutz ist und als Kronzeugin gehandelt wird“.

 „Mein Mann hat mich jahrelang verprügelt, missbraucht und gedemütigt. Und als er mich fast totgeschlagen hatte wollte er mich im Keller unseres damaligen Hauses in den Boden einbetonieren. Man konnte ihm noch mehrere Morde nachweisen. Und aus Sicherheitsgründen, weil man ja nicht weiß ob Killer auf mich angesetzt sind, bin ich nun hier“.

 Dylan lief es eiskalt den Rücken runter, während Alexis sich ihr Leiden von der Seele redete. Wie konnte ein Mensch nur so grausam sein? Er hatte keine Ahnung wie lange er mit Alexis gegangen war, aber er hatte das Gefühl es tat ihr gut mit jemandem reden zu können.

 Alexis redete und redete. Es fiel ihr nicht mehr so schwer wie bei Dr. Schmidt sich zu öffnen.Sie hatte nicht einmal gemerkt das sie und Dylan bereits am Dorfrand angekommen waren.

 „Jetzt habe ich die ganze Zeit geredet und geredet und weiß nicht einmal Ihren Namen. Ich bin Alexis. Meinen aktuellen Nachnamen darf ich Ihnen leider nicht verraten. Aber mein Geburtsname. Ich bin Alexis Parker“.

 „Kein Problem. Hi, ich bin Dylan. Dylan McKay. Freut mich dich kennenzulernen Alexis Parker“, antwortete Dylan und reichte ihr lächelnd seine Hand, die sie zurücklächelnd ergriff. Dylan hatte einen festen aber auch nicht zu starken Händedruck.

 „So da sind wir“, sagte Dylan als sie am Dorfrand angekommen waren. „Vielleicht sieht man sich ja mal wieder. Golling ist jetzt nicht so groß, das man sich aus dem Weg gehen könnte.“

 „Vielleicht … hat mich gefreut Dylan. Und danke für mitlaufen“.

 „Mich auch Alexis“, verabschiedete sich Dylan und ging seines Weges.
Alexis stand noch lange am Weg und starrte in die ländliche Natur. Endlich war sie angekommen. Sie war frei. Sie beobachtete wie die Sonne am Horizont unterging und begab sich dann nach Hause. Hier war sie nun Zuhause. Weit weg von Problemen und Ängsten.

 Alexis schenkte sich ein Glas Wein ein und setzte sich mit einer Decke in den Gartenstuhl auf ihrer Terrasse. Auf dem Tisch lag noch eine Notiz von Brendan, die sie aber nicht beachtete. Überall war es still. Hier war sie in Sicherheit. Doch das sollte sich in den nächsten Tagen bereits ändern und sie würde es wieder mit der Angst zu tun bekommen.

 Brendan lag auf der Wiese hinter Alexis´ Haus und beobachtete durch ein Fernglas das Szenario. Wie schön sie aussah. Wie elegant sie doch das Glas an die Lippen führte, um den Wein zu trinken. Sei Herz schlug kräftiger, doch warum las sie die Notiz auf dem Tisch nicht? Interessierte es sie denn nicht was er dachte als sie plötzlich das Haus verlassen hatte? Dass er besorgt um sie war als sie nach einer Weile nicht mehr zurückgekommen war. Vielleicht hätte er ihr folgen sollen, doch stattdessen lag er auf der Wiese, die etwas höher gelegen war, und wartete bis sie nach Hause kam.

 Brendan sah noch einmal durch sein Fernglas und sah wie Alexis in ihr Haus ging und die Türen schloss. In der unteren Etage wurde das Licht erloschen. Es war dunkel. Wo war sie? Ah da … sie war nach oben gegangen. Im Schatten der Vorhänge sah er wie sie sich Bett fertig machte.

 „Gute Nacht meine Schöne“, flüsterte er und zog sich zurück.

 Dylan hatte sich vorgenommen an dem Tag joggen zu gehen, um den Arbeitsalltag auszuschwitzen, doch das, was er erlebt, hatte ließ ihm noch die ganze Nacht keine Ruhe. Er lag in seinem Bett und starrte Löcher in die Luft. Immer und immer wieder gingen ihm Alexis Worte vom Zeugenschutz und den Schlägen ihres Mannes durch den Kopf. Wie konnte ein Mensch so grausam sein und Gewalt an Frauen verüben?

 Er hatte die ganze Nacht nicht geschlafen und so sah er am anderen Morgen auch aus. Dicke Augenränder säumten sich unter seinen Augen, ein Schatten von Bart zeichnete sich ab und seine Haare standen in alle Richtungen ab.

 
 

 Mit aller Kraft fuhr er den Weg von Golling nach Salzburg in die Kaffeerösterei, wo er sich auch gleich in sein Büro verzog und die Tür hinter sich schloss.
Dylan setzte sich an seinen Schreibtisch und durchforstete das Internet nach Artikeln über Gewaltverbrechen und Gerichtsurteilen und dann fand er es. Ein Artikel über Alexis und ihren Mann. Dylan las jeden Artikel, den er fand und bekam nicht mit wie sein Kollege Olli und Teilhaber an der Rösterei in sein Büro kam.

 „Dylan? Dylan?“

 „Was?“, erschrocken schloss Dylan die Seite, in der Hoffnung sein Kollege hatte noch nicht gesehen ,was er sich angesehen hatte.

 „Alles ok? Warum siehst du dir Artikel über Gewaltverbrechen an Frauen an? Stimmt irgendwas nicht? Hast du was angestellt?“

 „Nein! Für wen hältst du mich? Ich habe nur …“. Moment! Er durfte ja nicht erwähnen, dass er Alexis kannte. Also er durfte schon, aber nicht in Zusammenhang mit der Misshandlung.

 „Ach ich habe nur letztens in der Zeitung eine Überschrift gelesen und wollte mir den Artikel mal genauer ansehen“.

 „Ok. Du bist ja komisch drauf. Ich wollte dir eigentlich nur die neusten Zahlen über die Auswertung der Bohnen aus Brasilien bringen“.

 „Danke“, antwortete Dylan und nahm die Mappe mit den Zahlen an sich.

 „Äh sonst noch was?“

 „Dylan, falls du Probleme hast, können wir gern drüber reden. Ich bin für dich da“.

 „Keine Probleme danke. Und nun möchte ich bitte nicht weiter gestört werden, damit ich weiter arbeiten kann“.

 Olli nickte und verließ das Büro, während sich Dylan auf seinem Stuhl zurücklehnte. Er hielt nicht viel von Liebe auf den ersten Blick, doch bei ihm hatte es gefunkt als er Alexis gesehen und sie in seinen Armen hatte. Aber sie war verheiratet! Mit einem Kriminellen. Irgendwie wollte er ihr auch helfen.

 Dylan starrte Löcher in seinen PC. In was ist er da nur hineingeraten? Immer wieder dachte er an Alexis. Er musste sich konzentrieren doch, statt sich seiner Arbeit zu widmen recherchierte er weiter im Internet wie man misshandelten Frauen helfen konnte.

 Alexis wachte am Morgen frisch und fröhlich auf. Sie hatte in dieser Nacht zum ersten Mal keinen Alptraum gehabt, was auch wohl daran lag, das sie keine Angst mehr haben musste. Nachdem sie sich geduscht hatte, beschloss sie sich Golling mal etwas genauer anzusehen, außer immer nur zum Bäcker und wieder zurück zu huschen. Da sie ja noch keinen Job hatte, hatte sie alle Zeit der Welt um sich alles genauer anzusehen. Heute war es jedoch etwas komisch als sie an ihre Tür ging. Es lag ein Umschlag auf dem Boden, der gestern noch nicht da gelegen hatte. Wieso sollte ihr jemand einen Brief unter der Tür durchschieben? Schulterzuckend öffnete sie den Brief und traute ihren Augen kaum was sie da las.

 Es sind meine Nächte

 durchflochten von Träumen,

 die süß sind wie junger Wein.

 Ich träume, es fallen die Blüten von Bäumen

 und hüllen und decken mich ein.

 Und alle diese Blüten,

 sie werden zu Küssen,

 die heiß sind wie roter Wein

 und traurig wie Falter, die wissen: Sie müssen

 verlöschen im sterbenden Schein.
Selma Meerbaum-Eisinger

 Oh ein Gedicht, dachte sich Alexis. Wie schön. Aber wer mag ihr denn ein Gedicht schicken? Immerhin kannte sie hier niemand. Na ja sie würde sich später darum kümmern. Jetzt war erst eine Sightseeingtour angesagt.

 Alexis schlenderte an diversen Geschäften vorbei, trank in einem Café einen Cappuccino und aß an der Eisdiele an der Straßenecke einen großen Eisbecher. Am Nachmittag dann ging sie schließlich in den Supermarkt und kaufte frisches Gemüse und Obst. Man hatte sie zwar mit Lebensmitteln und Konserven versorgt, aber irgendwann hatte man keine Lust mehr auf Lieferservice und Tiefkühlprodukte. Sie ahnte nicht das sie stets einen Beobachter in ihrer Nähe hatte, der Bilder von ihr machte.

 Gerade als sie an der Süßwarenabteilung vorbei kam, sprach sie eine ihr vertraute Stimme an und sie musste lächeln.

 „Wen haben wir denn da?“

 „Dylan? Schön dich zu sehen“.

 „Echt jetzt?“

 Alexis wirkte leicht irritiert und ihr Lächeln erlosch auf ihren Lippen. Hatte sie was Falsches gesagt?

 „Oh mein Gott, das war ein Scherz. Ich freue mich auch dich zu sehen. Wie geht es dir heute? Keine spontanen Brückenbesteigungen geplant?“

 „Nein“, lachte sie. „Heute nicht. Ich war heute den ganzen Tag in Golling unterwegs um mich etwas besser orientieren zu können“.

 „Schön, das freut mich“, antwortete er und schnappte sich eine Packung Gummibärchen aus dem Regal.

 Dylan merkte, dass er nicht viel zu erzählen hatte, immerhin kannte er Alexis erst seit gestern. Und daher war die Situation mehr als angespannt.

 „Ähm ja … ich werde dann mal weiter gehen und dich nicht weiter aufhalten und … belästigen“.

 „Du belästigst mich doch nicht. Ich bin ja schließlich stehen geblieben“.

 „Ich weiß was du durchgemacht hast und das du in Bezug auf Männer bestimmt auf Abstand gehst. Ich habe die Artikel im Internet gelesen“.

 „Oh ok! Dann weißt du ja nun alles haargenau. Harter Stoff was?“

 „Das kannst du laut sagen“.

 „Aber keine Angst Dylan. Ich bin auf einem guten Weg wieder Vertrauen in die Spezies Mann zu bekommen. Zumindest habe ich keine Angst mehr und solange sie mich nicht anfassen wollen ist alles ok. Eine Beziehung werde ich mir wohl nie wieder oder zumindest eine ganze Weile nicht vorstellen können“.

 „Du brauchst keine Angst zu haben. Ich werde dich bestimmt nicht anfassen“, sagte Dylan zu ihr.

 Ok, er hatte kein Interesse. Er war in festen Händen.

 „Aber wir könnten ja Freunde werden, wenn du möchtest? Immerhin kenne ich ja sonst keinen hier“.

 Freunde? Das hörte sich doch gut an. Darauf könne man aufbauen. Dylan lächelte ihr freundlich zu und Alexis spürte, dass sie sich gut verstehen werden. Gemeinsam liefen sie in Richtung Kasse und Dylan fuhr Alexis im Anschluss an ihren Einkauf sogar nach Hause. Alexis staunte nicht schlecht als sie im Auto von Dylan, einem Porsche 356 Speedster in weinrot, saß. Ein wunderschöner Wagen.

 „Danke, dass du mich nach Hause gebracht hast. Jetzt habe ich doch mehr eingekauft als ich eigentlich wollte“.

 Alexis nahm sich zwei Tüten aus dem Wagen und ging über die Terrasse ins Haus, während Dylan ihr mit den restlichen beiden folgte. Sie zeigte ihm wo er sie hinstellen konnte und begleitete ihn dann über die Terrasse wieder nach draußen.

 „Ich glaube so ganz ohne Auto kann ich mir solche großen Einkäufe nicht erlauben“, lachte Alexis und Dylan stimmte spontan mit ein. Danke nochmal“.

 „Gern geschehen. Sag mal, lässt du hier hinten immer offen, wenn du weggehst?“

 „Ähm … manchmal. Ich weiß es ist nicht ok, aber im Normalfall geh ich ja nur schnell zum Bäcker“.

 „Du solltest dich in Acht nehmen. Ähm, wenn du möchtest, können wir ja morgen einen kleinen Ausflug machen. Es ist Wochenende und ich muss nicht arbeiten. Ich könnte dir die Gegend ein wenig zeigen“.

 „Oh ja gern“, freute sich Alexis. „Aber sagt deine Frau da nichts, wenn …“

 „… woohhh warte … Ich bin ungebunden. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Also sehen wir uns dann morgen?“

 „Ja! Ich freue mich. Bis morgen dann“.

 
 

 Brendan lag mit Fernglas und einem Mikrofon das auch Privatdetektive verwendeten, auf einer Anhöhe hinter Alexis Garten und belauschte die beiden. Was wollte der Kerl bei seiner geliebten Alexis?

 „Warum nur lässt du meine Gefühle nicht zu? Meine Schöne … ich liebe dich doch so sehr“, flüsterte er und beobachtete wie Alexis mit Dylan lachte. Mit ihm lachte sie nie so. Er durfte sie ja nicht einmal berühren. Dabei sehnte er sich so nach einer Berührung von ihr.

 „Oh Alexis … geliebte Alexis!“, stöhnte er und wollte gerade seine Hose öffnen, als er ein Geräusch hörte.

 „Heee Sie? Was machen Sie denn da?“
Vor ihm stand ein etwas säuerlicher Bauer der sein Feld begutachtete.

 „Machen Sie, dass Sie da wegkommen. Sie perverser“.

 Das ließ sich Brendan nicht zweimal sagen. Er packte seine Sachen zusammen und flitzte davon. Aber er wäre morgen wieder hier.

 
 

 Dylan holte Alexis am nächsten Morgen um zehn Uhr von Zuhause ab. Sie war schon lange fertig und wartete wie ein Teenager auf ihr erstes Date. Aber es war kein Date. Es war nur ein Ausflug unter Freunden. Alexis hatte sich sehr auf den Tag gefreut, doch kaum saß sie im Auto von Dylan hatte sie erneut eine Panikattacke und musste an Finn denken. Dylan spürte wie sie sich verkrampfte und hielt den Wagen bei der nächsten Gelegenheit an, sodass Alexis aus dem Auto springen konnte.

 „Alles ok?“, fragte er als zu Alexis kam, die an einem Baum lehnte.

 „Ja es geht wieder. Mir wurde nur grade etwas übel, als die Vergangenheit hochkam“.

 „Willst du drüber reden?“, fragte Dylanm doch Alexis schüttelte den Kopf.

 „Lass uns einfach weiter fahren, ok!“

 Dylan half ihr wieder beim Einsteigen und kurze Zeit später erreichten sie ihr Ziel. Die Innenstadt von Salzburg. Dylan zeigte ihr seinen Arbeitsplatz, den Marktplatz und mit einem Eis in der Hand schlenderten sie am Fluss entlang.

 „Kann ich dich was fragen?“

 „Was willst du wissen!“, antwortete Alexis und leckte an ihrem Eis.

 „Warum hast du dich nie gewehrt, als dein Mann dich geschlagen hatte?“

 „Ich weiß es nicht. Vielleicht weil ich immer dachte es war ein Ausrutscher oder … meine Schuld. Ich weiß es nicht mehr. Im Grunde bin ich jetzt froh darüber, dass meine Freundin Tabea mich nicht aufgegeben hat“.

 „Wieso hast du ihn nicht einfach verlassen?“

 „Keine Ahnung!“

 „Hast du über einen Selbstverteidigungskurs nachgedacht? Oder Kickboxen?“

 „Nein! Ich hatte panische Angst mich zu wehren. Aber jetzt wo du es sagst. Wäre eine Überlegung wert“, grinste Alexis und schlenderte mit Dylan weiter. Der Nachmittag war viel zu schnell vorüber. Doch Alexis wollte noch nicht nach Hause.

 „Wollen wir noch was essen gehen? Ich habe ein wenig Hunger“.

 „Gern. Ich kenne ein super tolles Restaurant. Komm es ist gleich da vorne“.

 Brendan stand an der gegenüberliegenden Straßenseite und glaubte nicht was er sah. Nachdem er den beiden jetzt schon den ganzen Tag gefolgt war, gingen sie jetzt auch noch gemeinsam zum Essen. Es sollte doch nur ein Ausflug sein. Brendan war kurz davor die Kontrolle zu verlieren. Am liebsten wäre er mit seiner Waffe in das Restaurant und hätte sie Dylan an den Kopf gehalten. Doch er musste ruhig bleiben. Seine Zeit würde noch kommen.

 

 

 Dylan führte Alexis in ein wirklich schickes Lokal, in dem sie sich nicht mal ein Getränk hätte leisten können. Kaum hatten sie das Lokal betreten, kam auch schon der Kellner herbeigeeilt und zeigte Dylan einen Tisch am Fenster. Er hatte nicht mal erwähnen müssen, was er wollte.

 Alexis nahm Platz, nachdem Dylan ihr den Stuhl zurechtgerückt hatte.

 „Du kommst des Öfteren hierher, oder?“

 „Ja schon“, lachte er. „Ich gehe hier mit meinen Geschäftspartnern und Kunden mittags essen.“

 „Scheinst ein ganz großes Tier zu sein!“

 „Blödsinn. Ich habe einen ganz langweiligen Job, in dem ich mich nicht mal mit dem Chef anlegen kann“.

 Alexis musste sich zusammenreißen, dass sie nicht zu lachen anfing.

 „Weil?“

 „Weil ich der Chef bin“.

 „Oh!“

 „Halb so wild“.

 „Und du? Was treibst du so, wenn du mal nicht Kronzeugin bist?“ wollte Dylan wissen, während er beim Kellner eine Flasche Pinot Noir bestellte.

 „Ich habe Abitur gemacht, danach hab ich Immobilieninvestment studiert und bin schließlich umgesattelt, habe eine Ausbildung im Restaurantfachwesen gemacht. Mein Traum ist aber ein eigenes Café. Na ja auf jeden Fall kam dann …“, Alexis hielt kurz inne und sprach dann weiter. „… Dann traf ich Finn wieder und den Rest kennst du ja!“

 „Sag jetzt nicht, du kanntest den schon früher?“

 „Doch. Wir waren zusammen auf der Uni, aber da wusste ich noch nicht das er … so ein Monster ist.“

 Dylan konnte nur den Kopf schütteln als er das hörte. Kurze Zeit später kam auch schon der Kellner mit dem Wein und der Speisekarte an deren Tisch. Alexis bestellte sich Filet vom Rind mit Spargelspitzen und Kartoffeln während Dylan sich ein Roastbeef mit Spätzle genehmigte.

 „Oh Mann ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal so gut gegessen habe“, lachte sie und trank einen Schluck Wein.

 „Freut mich, wenn es dir geschmeckt hat. Wenn, du möchtest, können wir das einmal im Monat wiederholen. Ein Essen unter Freunden“.

 „Gern, aber nur wenn ich dann immer so einen leckeren Wein bekomme“.
Dylan fing schallend an zu lachen, während Alexis fast im Erdboden versunken wäre, da alle anderen Gäste schon schauten.

 „Scchhhh nicht so laut“, tadelte sie ihn, doch Dylan dachte nicht daran leise zu lachen.

 „Dylan die Leute schauen schon“.

 „Lass sie doch!“, lachte er und bestellte eine weitere Flasche Wein. „Du hast doch keine Hemmungen, oder?“

 „Nein, natürlich nicht“.

 „Siehst du, aber wenn es dir unangenehm ist können wir auch gern gehen“.
Alexis schaute sich um.

 „Nein, noch nicht. Ich genieße gerade die Zeit hier“.

 „Schön das freut mich“, grinste Dylan.

 „Hast du Familie?“

 „Also wie du ja weißt, bin ich weder in einer Beziehung, noch bin ich verheiratet. Ich habe Mutter und Vater, eine Schwester und … einen Bruder. Zu denen habe ich aber keinen Kontakt. Und du?“.

 „Ich bin zwar verheiratet, aber … na ja. Meine Eltern sind beide tot und ich bin ein Einzelkind!“

 „Und wie alt bist du?“

 „Neunundzwanzig und du?“

 Perfekt!

 „Älter!“ Dylan sah sie an und grinste.„Fünfunddreißig!“
Alexis hatte keine Ahnung wie lange sie noch im Restaurant saßen, ehe Dylan die Rechnung bezahlte und sie das Restaurant verließen.

 „Ich glaube ich habe einen Schwips!“, kicherte Alexis und hakte sich bei Dylan ein, der auch nicht mehr ganz geradezustehen schien. Vielleicht hatte sie auch nur einen Knick in der Optik.

 „So fahren wir aber nicht mehr nach Hause. Wenn uns die Bullen … äh Polizisten anhalten sind wir unsere Lappen los“.

 Dylan sah Alexis fragend an und kam dann zu einem Entschluss.

 „Was würdest du davon halten, wenn wir heute Nacht einfach bei mir schlafen? Ich habe hier in der Stadt eine Wohnung. Sie ist nicht weit weg von hier und da können wir auch hinlaufen“.

 Oje, bei Dylan schlafen?

 Alexis Phantasie begann zum Leben zu erwecken.

 „Bei dir schlafen?“

 „In meinem Gästezimmer, ja!“

 Alexis hatte zwar verstanden, dass sie in getrennten Zimmern nächtigen würden, aber trotzdem war ihre Fantasie auf Hochtouren. Sie hatte seit einem halben Jahr nicht mehr an Sex gedacht, doch jetzt in der Nähe von Dylan erwachte ihre Libido zum Leben und schien förmlich „Pack ihn dir“ zu schreien.

 „Scchhhh!“

 „Ich habe nichts gesagt“.

 „Was?“

 „Du bist ja echt angeschickert. Und du schwankst auch ganz schön.“

 Alexis kicherte und lehnte sich weiter an Dylan.

 Pack ihn dir. Der ist heiß. Auf was wartest du?

 Plötzlich spürte sie Gefühle, die sie seit Jahren nicht mehr gefühlt hatte. Ihre Brustwarzen spannten unter ihrem Shirt und in ihrem Schoss breitete sich eine Wärme aus, die berührt werden wollte. Oh mein Gott

 Dylan hatte das Gefühl, der Weg schien ewig zu sein. Alexis lehnte, nein sie klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende. War sie etwa scharf auf ihn? Sie schmiegte sich an ihn wie eine rollige Katze auf der Suche nach Zärtlichkeit.

 „Hmmm. Du hast aber einen knackigen Hintern“, säuselte Alexis und kniff Dylan in dessen Hinterteil.

 „Vorsicht Alexis. Tue nichts was du später bereuen könntest“.

 „Werde ich schon nicht. Keine Sorge. Du bist wirklich sehr … sexy“.

 Ok, Alexis war nicht nur angeschickert, sondern Sternhagel voll. Wie viel hatten sie getrunken? Dylan überlegte und überlegte. Er hatte drei Gläser, insgesamt hatten sie zwei Flaschen von dem Pinot Noir. Das hieße ja, dass Alexis mindestens fünf Gläser getrunken haben musste.

 Oh Mann, jetzt musste er auf der Hut sein.

 Dylan ging extra den langen Weg vom Restaurant zu seiner Zweitwohnung im Zentrum von Salzburg, um etwas klarer zu werden. Doch bei Alexis schien das nicht zu wirken. Er hatte alle Hände voll zu tun als er am Haus angekommen war, Alexis von seinem Hals und seinem Ohr weg zugehalten und dabei die Tür irgendwie aufzuschließen.

 „Schhh … leise wir sind da. Nicht, dass wir die Nachbarn aufwecken“.

 „Ok Schhh“, kicherte Alexis und legte ihren Finger auf ihre Lippen nicht ohne dabei zu kichern.

 
 

 Brendan beobachtet die beiden aus sicherer Entfernung. „Alexis was tust du denn? Du kannst doch nicht … ich werde verrückt“. Seine geliebte Alexis, die sich verhielt wie eine Schlampe. Brendan musste irgendwie in dieses Haus, doch als er an der Tür ankam war diese zu und er konnte nur noch von draußen sehen wie Dylan mit der angetrunkenen Alexis die Stufen nach oben stolperte.

 Dylan hatte sie gerade an der Tür abgestellt, um den Schlüssel in seine Wohnungstür zu stecken, da fiel ihm Alexis auch schon wieder um den Hals und presste ihre Lippen auf seinen Mund.

 Oh nein, nein! Das darfst du nicht!

 Dylan war völlig machtlos und erwiderte den Kuss. Völlig von der Rolle schaffte er es irgendwie die Tür zu öffnen und Alexis, die ihre Lippen immer noch auf seinen hatte, in die Wohnung zu schieben und die Tür zu schließen. Schließlich konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Er ließ die Schlüssel fallen und presste sie an die Tür. Er öffnete seinen Mund und schob seine Zunge leicht in den ihren. Alexis erwiderte den Kuss und stöhnte während sie ihre Hände in seinen Haaren vergrub. Die Erregung in seiner Hose wurde immer mächtiger und Dylan hatte das Gefühl, sein Schwanz würde gleich platzen.

 „Alexis Stopp! Wir sollten das nicht tun. Wir sind beide betrunken und … und du bist traumatisiert“.

 „Ich bin nicht traumiieesiert. Ich bin … heiß. Du bist heiß“. Ja das auch, dachte sich Dylan. Alexis löste sich von ihm und sah ihn lange an. Diese Augen! Sie waren ein Gefühlsstrudel. Eine Mischung aus grau und grün und sie waren groß.

 Alexis sah Dylan an wie ein Raubtier.

 „Dylan, zum ersten Mal seit Jahren spüre ich meinen Labello … nein Plötsinn … meinen Libollo … ach vergiss es. Ich möchte berührt werden“.

 „Schön. Aber nicht heute Nacht und nicht in diesem Zustand. Ich denke, wir sollten nichts überstürzen und es langsam angehen.“ Sehr langsam

 „Vor allem sollten wir aber schlafen“.

 „Ich will nicht schlafen. Ich will tanzen und ich will Sex. Jede Menge Sex“.

 „Das mag ja sein und es freut mich, das deine Libido wieder erwacht ist. Das kann aber auch am Alkohol liegen. Überstürze da mal nichts. Ich fasse dich auf jeden Fall nicht an. Weder heute Nacht noch ein anderes Mal. Zumindest so lange, bist du wieder du selbst bist“.

 „Findest du mich denn nicht attraktiv?“
Oh doch sehr sogar!

 „Alexis bitte … lass uns das …“

 „Das Zimmer? … warum … das Zimmer … es dreht sich“.

 Dylan wusste Bescheid. War ja schließlich nicht seine erste betrunkene Frau. Just in diesem Moment kippte Alexis um. Dylan nahm sie in seine Arme und brachte sie ins Bett, ehe er sich zurückzog und erst mal unter die Dusche ging. Es war zwar mitten in der Nacht und er würde sich am Morgen wieder eine Story von der alten Frau Beerberg anhören können, das sie nicht schlafen konnte weil das Wasser so lange lief. Aber irgendwie musste er ja seinen harten Schwanz wieder auf Normalgröße bekommen.

 
 

 Nachdem er geduscht hatte, sah er noch einmal nach Alexis, die friedlich in seinem Bett schlief. Er zog ihr die Schuhe und die restlichen Klamotten aus und legte sie auf den Sessel neben dem Bett.

 Wie friedlich sie da lag. Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und verließ das Zimmer.

 Sie spüre ihre Libido wieder!

 Was sollte er sagen? Er hatte den ganzen Abend eine schmerzhafte Erektion in der Hose und wusste, dass er Alexis nicht zu seinen Eroberungen zählen darf. Geschweige denn sie eine Nacht lang wund vögeln. Sie war tabu. Dylan war ein Gentleman, zumindest manchmal und außerhalb des Bettes.
Völlig ruhelos legte sich Dylan in sein Gästezimmer und versuchte etwas zu schlafen, doch seine Gedanken kreisten immer wieder um die Libido von Alexis und er spürte wie er schon wieder hart wurde. Diese Nacht würde eine kurze und schmerzhafte werden, da war sich Dylan sicher.

 Hände überall – die eine heiße Spur der Lust hinterlassen

 Lippen auf Lippen – feucht und warm Zungen die sich ineinander verschlingen Schweißnasse Körper die sich in den Laken rekeln eine Woge der Lust der 
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